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Beligiöſe Gefahr oder religiö Weltkriſe?
On niverſitäts-Profeſſor Albert eiß O. P  — V Freiburg (Schweiz
(Zeitbetrachtungen 3um Verſtändnis des Modernismus .

Das ahr 1907 mit ſeinen Ereigniſſen bedeutet zweifellos einen
Einſchnitt In die geiſtige Bewegung der Zeit Ob auch inen Zeit
abſchnitt, das können Vir noch ni beurteilen. V  6 hängt auch,

eil wenigſtens, ab von dem Verſtändnis und der Treue, womit
wir die kirchlichen Weiſungen aufnehmen.

Das Verſtändnis für eine Im vollen Fluß begriffene geiſtige
Bewegung iſt ſchon ſich nicht ſo leicht zu gewinnen. ſt dieſe
ewegung E raſch und 0 allgemein, ie das heute der Fall iſt,
dann ſind die Schwierigkeiten übergroß. Den meiſten ergeht E  „ ie
wenn ſie in einem Schnellzug durch eine dichtbeſtellte andſcha
fahren alle chwimmt vor ihren Augen, das Nahe wie das Ferne,
C5 wird ihnen ſelber unheimlich und ſie ſchließen verwirrt die Augen.

Das mag auf §er Bahn hingehen. Für die, denen * darum
3u tun ſein muß, ihre eigene Zeit verſtehen zu lernen, QMTe kein
kleiner Vorwurf, w ſie ſich un die Kiſſen drücken wollten, Aus
Fur 65 önnten ihnen unangenehme Eindrücke zurückbleiben. Schon
die gewöhnlichen Mitreiſenden auf der durch das Lehen ſind
ni zu entſchuldigen, ſie ſich blind weiterſchleppen laſſen
mit der bequemen Ausrede, ſie önnten 10 doch ni nders machen.
Das mag immerhin ſein Wiſſen ſollten doch aber: auch ſie, durch
welche Umgebung ſie eführt werden und wohin die Reiſe geht Da
gegen bare 6 unverantwortlich, die denen ott die Leitung
oder doch die Aufklärung der Geiſter anvertrau hat, ſich der Mühe
M die Einſicht in die geiſtige Bewegung der Zeit entſchlagen vollten
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Wir maßen Uuns nicht . emn Urteil arüber zu fällen, ob dies
immer genügend gewürdigt werde. Aber wenn wir uns der 9E⸗
ziemenden Beſcheidenheit willen hüten, eine allgemeine Anklage Qu  V
zuſprechen, 0 möge man (8 uns auch nicht gleich als Unziemliche
Unbeſcheidenheit auslegen, venn wir uns herausnehmen, eine leine
Klage auszuſprechen. — können uns hiefür auf die eigene Erfahrung
berufen Wir wiſſen On ſelber, daß (8 nicht chön iſt, von der
eigenen Perſon 3u reden. Diesmal glauben wir aber einige Gründe
dafür 3u haben. Wem dieſe nicht genügend erſcheinen, der wende auf
ſich und auf Uuns den Grundſatz an! Plus ab insipiente Sapiens
1Cit. gualI insipiens sapiente.

Unſere Armſeligkeit hat bor etlichen Jahren ein Buch über die
„Religiöſe Gefahr veröffentlicht. Das Buch iſt Ube angekommen.
Soweit die Gründe hiefür un der Perſon anderer 3u ſuchen ſind, be
vahren wir das Schweigen, das Dir Uuns zum Grundſatz gemacht
haben Soweit ſie in der Unvollkommenheit des Buches und des
Verfaſſers gelegen ſind, nehmen vir ſchweigend und demütig alle
Vorwürfe und Anklagen hin. QArum Uir trotzdem arüber reden,
das ommt Aus einer ganz anderen Rückſicht. Hier ſind doch ſchon
auch Urſachen im Spiel, die allgemeinere Bedeutung haben. Iu
Lehrer der Theologie ſagte von dem Buch, die ganze öffentliche
Meinung un Deutſchland habe (S einhellig abgelehnt. Ami dürfte

In der Tat die ahrhei geſagt haben. Ein anderer, der die Lage
genügend kennt, zu wiſſen, daß eL dieſelbe öffentliche Meinung
auf ſeiner Seite hat, ſchrieb das Buch würde wohl den größten Tief  2  —
ſtand der theologiſchen Literatur bedeuten, venn ni das Buch von
Commnier ihm den unterſten Platz ſtreitig machte. Dieſe Ausſprüche
bewe ſen, daß CS ſich hier Dinge handelt, die mit der Perſon
nichts 3 ſchaffen haben. Qarum erlauben wir uns auch, davon 3
ſprechen, denn die Perſon bleibt hier völlig außer Betracht. Wie
Commer alhe Zornesausbrüche hinnehmen und alle Hiebe
auffangen mu drie einer anderen Perſon vermeint ſind,
nd Die uan ſeinem Buch Ungerechtigkeit eine Perſön
lichkeit vorwirft, In der die eigene Richtung verkörpert
findet, ⁰ gilt der Spott ber das Wort „Religiöſe Gefahr“ nicht
dem Buch und nicht der Perſon, ſondern b Iſt ein Zeugnis
für die Abneigung, den Blick nach dieſer Seite hin wenden. Be
zoge ſich die allgemeine Ablehnung nicht auf den Gegenſtand ſelbſt,



ſondern nur auf die Schwäche der Darſtellung, gäbe zu, daß
EeS ein Bedürfnis ſei, über die bedenkliche Lage der Religion IM
Großen ein zuſammenfaſſendes Urteil 3u fällen, fürchtete nicht,
das rgebnis önnte ernſt ausfallen, daß (8 zu einer gründlichen
Aenderung der *  deen und der Handlungsweiſe zwingen müßte, ſo
ware längſt ern anderes erſchienen, das die Unvollkommen—
heiten dieſes erſten Verſuches ett machte.

Aber durch Augenzudrücken und durch Totſchreien ann
den Gang der Dinge nicht ändern und das dringende Bedürfnis nach
Einſicht In die Lage nicht erſticken. Verf  lezen ich die, denen S
zuſteht, das Verſtändnis für den Ruf der Zeit 3u fördern, der Auf
gabe, ſo fällt die Ausführung Iu Hände, In denen ſie nichts
als den größten Schaden anrichten kann. So var CS 3u allen
Zeiten, von Noe bi zur Stunde Als die Kölner ann Beginn de

Jahrhunderts auf die drohende Gefahr hinwieſen, wurden ſie von
ihren eigenen Standesgenoſſen als Schande für die Wiſſenſcha als
lächerliche Fanatiker, As ärgerliche Finſterlinge abgeſchüttelt, und
niemand nahm eifriger eil an dem Keſſeltreiben gegen ſie, als jene
liberalen Geiſtlichen, die auf dieſem wohlfeilen Weg der Welt ihre
Vorurteilsloſigkeit und ihre Liebe zur Zeit QAnl beſten erweiſen 3u
können glaubten. Da hatten dann reilich Luther und Hutten geebnete
Wege vor ſich Und Aberma In der Aufklärungszeit mußten jene
Ehrenmänner wie Merz, Faiſt und Weißenbach nicht minder durch
die Teilnahmsloſigkeit der ihnen zunächſt Stehenden als ur den
giftigen der Neuerer für ihren heroiſchen Widerſtand büßen
Als dann die große Flut hereinbrach und alle miteinander hinweg⸗
ſchwemmte, dann verſanken die Guten mit dem Ruf Aber te haben
wir das verdient? Haben wir Uun nicht ſtets als Freunde der Welt
und als Feinde ihrer Feinde gezeigt? Haben wir nicht immer den
Frieden gepredigt? Warum On ni wenigſtens uns?

Indes, laſſen Di all die tieren Erinnerungen an die ver

gangenen Zeiten und all di gerechten Befürchtungen für die künf⸗
tigen Tage. Erwarten Vir lieber das Beſte oder doch Gutes von der
Gegenwart. Denn gerade die Erſcheinung, auf die vir hier hinzu⸗
weiſen haben, kann Uun von großem Nutzen ſein, venn wir ſie richtig
3 verwerten wiſſen. Wir meinen hier eine Veröffentlichung ber die
religiöſe Lage der Gegenwart, die ſich n einem neuen, ſt modernen
internationalen Unternehmen findet, Iu den „Dokumenten des Fort
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1⁴ Dieſe ausführliche Sammlung von Studien läßt viel,
ſehr viel 3 wünſchen übrig. Deſſenungeachtet können wir erhebliche
Belehrung QCus ihr ziehen, venn wir nUUL ni immer hervorheben,
was wir anders wünſchten, ſondern vorerſt das ausnützen, was Vir
Inter den Händen Aben

Das erſte, was wir hier ernen können, iſt der Weitblick,
um nicht 3u ſagen Univerſalblick, ohne den ein Urteil über die

der Zeit nicht wahrheitsgemäß ausfallen kann. Hier muß auf
unſerer Seite eine gründliche Aenderung eintreten, 68 hilft nichts,

Diu uns das verbergen wollen. Eine eingehende Verhandlung
über den angedeuteten Gegenſtand iſt In ſeltenen Fällen Unter
Auns möglich. Beginne ich arüber mit einem Seelſorgsgeiſtlichen
3u ſprechen, wird ETL faſt an meinem Verſtand irre und Uunter
bricht mich mit den orten ber ich Sie, chauen Sie doch
die Dinge nicht ſo chlimm an! Sehen Sie, In meiner Pfarrei, nun

Q, räudige Schafe gibt eS überall, aber die ehrza iſt 10 doch
brav Wie viele gehen alle acht Tage zu den Sakramenten! Selbſt
Unter den Männern habe ich nich wenige, die doch das eine⸗ oder
das anderemal Unterm V  J.  ahr beichten, und Qus der ganzen Pfarrei
ind miu letzte Oſtern nUUlL drei die IL gegangen. Nein, nein,

ſchlimm nicht, man muß nUr das wirkliche Leben kennen.
So mein E Herr Pfarrer, dem die Welt un ſeiner Pfarrei
aufgeht, er zur Ehre für ihn, aber nicht zum Nutzen für eine
Verhandlung U

＋

ber die allgemeine Zeitlage. Auf der Bahn ich
mit einem der Herren, die den undankbaren Beruf haben, von der
Kanzleiſtube aus einen großen renge verwalten müſſen Da
mit mir ber Akten und Berichte ſchlechterdings kein vernünftiges
Wort 3u verhandeln iſt, ſo kommen wir notgedrungen auf die Zeit
verhältniſſe zu ſprechen Der ergraute ehrwürdige Herr nimmt die
Sache chon ern denn ſeine langen Erfahrungen In einer ſo aus
gedehnten Diözeſe ſind nicht immer die angenehmſten. Namentlich
machen ihm die Städte, die Offentliche Sittlichkeit und die Schulen
tief  —  5 Sorgen. Gleichwohl kann doch auch 247 nicht glauben, daß zu

Dieſes Unternehmen erſcheint gleichzeitig franzöſiſch (Les Documents
du Progrés. Paris, Felix Alcan), engliſch (The international Review 0 the
Worlds rogress. London, Fisher-Unwin) und eutſch (Dokumente des Fort
ſchritts. Berlin, Georg Reimer) nte der Leitung von Rudolf Broda un Paris.
Die hier beſprochenen Abhandlungen bilden das Heft des erſten Jahrganges
vom März 1908



Befürchtungen eigentlich Grund vorhanden ſei In Unſerer Diözeſe
wenigſtens ſagt EV, blüht das Vereinsleben, daß ES nicht beſſer ſtehenkönnte. Im abgelaufenen V  ahr Aben wir ünfzig Kirchen reſtau⸗
riert, aſt ebenſo viele Bruderſchaften neu eingeführt, äberall hält

Miſſionen, und welche Summen unſere Bauern und Dienſtboten
für kir  1  6 Zwecke, für Wohltätigkeitsanſtalten und für den Miſ
ſionsverein geben, das iſt geradezu ſtaunenswert. Wo die Dinge ſo
ſtehen, da kann uns ott nicht verlaſſen. Beiderſeits mit Troſt und
neuer Hoffnung erfüllt, nehmen vir voneinander Abſchied. Hinterher
finde ich allerdings, daß Uir damit von unſerem Thema ziemlich ab
gekommen ind Nun fügt eS ſich daß ein gelehrter Herr, ein Mann
des Wortes und der Feder, ein Meiſter der Gottesweisheit, ſich zu
mir geſellt Es auert nicht ange, kommt das Geſpräch auf die
Enzyklika und die Tätigkeit Pius und auf den leidigen Moder  2  2
nismus. Zu meiner größten Genugtuung rweiſt ſich mein Herr
Profeſſor als abgeſagter Feind aller und jener Unruheſtifter, denn ETL iſt
grundſätzlich jedes Extrem, ſei 68 nach recht ſei CS nach links
77 V, C8 var hoch an der Zeit, daß der den Strudelköpfen mn
Frankreich und Italien den Kopf gewaſchen hat, denn dieſe hätten
zuletzt jeden in Verdacht gebracht, der nUuL ein wenig ſeine eigenen
Gedanken zu hegen wagt und nicht gerade nach der Pfeife der Scho
laſtik zu anzen gedenkt. ber bei ns hat das alles nichts be
deuten  . denn bei Un gibt Ausſchreitungen nicht. Ueber  2
aQu tehen die Dinge nicht ſo arg Man muß halt ni beralleee/ den Maßſtab des Mittelalters anlegen. Mag ſein, daß manche nicht
gerade irchlich ſind, Religion haben ſie 10 doch Selbſt meine Kol
legen an der Univerſität, ſie on nicht alle das Chriſtentum
üben, gehen doch mit miu 1 erträglich Man muß halt au
mit ihnen umzugehen wiſſen.“ Damit ind vi vieder Ende
Unſerer Verhandlung angelangt, * nicht auf Streit und Ver—
drießlichkeit ankommen ſoll, nd darauf iſt (8 ni angelegt.

Immer und üÜüberall dieſe Einſchränkung auf das jedem Per⸗
ſönlich zunächſtliegende Gebiet, ſei eS nun oder weiter, und
daher die Unfähigkeit, ber die Lage der Dinge ein vollgiltiges Irteil
abzugeben. Und das gilt nicht bloß für die, denen die Erhaltung des
Guten Aam Herzen iegt, ſondern auch von jenen, die nicht von
leuen Aufgaben 3 reden wiſſen Welch Geſichtskreis umfaßt

und mit e kleinlichen Waffen kämpft die mit ſolchem



Selbſtbewußtſein auftretende Schrift „Indexbewegung und Kultur  2  2
geſellſchaft“! Und auch die Herren Moderniſten und Reformer haben
nicht viel Grund, thren Gegnern hierüber Vorwürfe 3u machen.
Nehmen wir die kleine Broſchüre 57 P10 X und das „Programma
dei Modernisti“* Qus, zwei Erzeugniſſe, die einen weiten Geſichtskreis
8 überblicken wenigſtens beſtrebt ind, fällt Uun im Augenblick
kein weiteres Erzeugnis aus dieſen Kreiſen ein, das dieſelbe Aner
kennung verdient. Loiſy, einſt enn Mann von allumfaſſendem Blick,
iſt vollſtändig in ich ſelbſt zuſammengeſchrumpft. nd Tyrrell, der
8 mit großen Worten ſo hoch treibt, iſt weit davon entfernt, die
Univerſalität 3u beſitzen, die ETL wahrſcheinlich 3u beſitzen vermeint.
0  Er kommt S 10 eben, daß nicht wenige Qus dieſen Kreiſen
unbefangen mit ihrer Kritik und mit ihren Vorſchlägen n die Welt
hinaus und vor das Haupt der Kirche treten Hätten ſie eine Ahnung
von der wirklichen Lage, wüßten ſie, ie viel Brennſtoff angehäuft
liegt, wie groß, wie allgemein, Vie naheliegend die Gefahr des voll⸗
ſtändigen Abfalles iſt, wie das Licht des Glaubens In den
großen Maſſen flackert, wie wenig dazu gehört, die Wankenden
zum Fall bringen, gewiß, ſie würden vorſichtiger handeln, und
würden * der Kirche weniger verdenken, daß ſie unruhig über Dinge
wird, denen ſie durchaus keine ˙ große Bedeutung abzugewinnen
wiſſen. Die Kirche ennt eben die allgemeine Lage, und ſie weiß,
ſu ſehr auf dem geiſtigen Gehbiet alles zuſammenhängt und in⸗
einander greift, Wiſſenſchaft und Leben, Philoſophie und Glauben,
Literatur, Kunſt und Sittlichkeit, geſellſchaftliche und kirchliche Tã
tigkeit. Demgemäß kann C8 für den, der die Zeit verſtehen und auf
die Zeit einwirken will, gar nicht gleichgiltig ſein, ob e wiſſe oder
nicht wiſſe was in den Hörſälen der Theologie 3u Berlin ge  —
tragen wird, Vas im Schoß des Udentums vorgeht, was die Uni⸗
tarier Iin Boſton oder die Theoſophiſten u Madras tun, und nicht
einmal, was jnner wie Böthlink, Hoensbroech und Horneffer
poltern. Sagt mir einer, ich werde h  1  1 nicht glauben, daß ich
die Welt die barocken 50  V  deen kümmere, die ein Hoſo auf
dem Katheder loslaſſe, ſo gebe ich ihm On recht, ˙o weit 68 ſich

das Wort kümmern handelt, bedauere ihn aber, daß ELr nicht
aßt wie oft ſich die Welt ſolchen philoſophiſchen Ideen fügt, von
denen ſie keine Ahnung hat nd macht V ſich Amt groß, daß
gleich Döllinger die Freimaurerei als eine Anſtalt für gut Eſſen er



klärt, ˙ Er neunundneunzigmal mit allem Grund die zurück⸗
weiſen, die für alle Uebel zwei Urſachen kennen, den Satan und
die Freimaurer, und wird doch das hundertſtemal gerade In der ent⸗
ſcheidendſten Frage den größten Irrtum begehen, weil den Einfluß
der geheimen Sekten und der geheimen und der ffenen Cliquen auf
den Gang der inge nicht In Rechnung zieht.

Auch in dieſen Stücken önnten wir von Unſeren Gegnern viel
ernen. Sie aſſen gewiß keine, auch nicht die kleinſte Gelegenheit
Unbenützt, bei der ſie ihre Zwecke fördern können. Und 16 mehr ſie
Im Einzelnen gewinnen, deſto mehr ſuchen ſie dann einen Ueberblick
über die religiöſe Weltlage zu gewinnen, dann mit verdoppeltem
Eifer den Kampf fortzuſetzen und den großen Maſſen ſagen 3u önnen
Soweit ſind wir bereits, voran, S nicht mehr viel
vollſtändigen Sieg! Nach beiden Seiten hin dürften wir ſie zum
Vorbild nehmen Wa ihnen M  (ut zum verdoppelten Angriff gibt,
das ſollte Uuns Zum größeren Eifer Im Verteidigungskampf ermuntern.

Doch gehen wir auf die Unterſuchungen ſelber ein, die 3u dieſen
Erwägungen Anlaß boten Da finden wir aber in den genannten
„Dokumenten des Fortſchritts“, wie ſich auszudrücken pflegt,
eine gemiſchte Geſellſchaft unter einem Dach verſammelt. Was
jeden anl meiſten verwundern wird das iſt die Entdeckung, daß hier
zwiſchen Juden und Heiden, Umgeben von Männern Vie Gorki,
Hoensbroech, Bruno Wille Ohre auch ern katholiſcher
licher auftritt, kein Geringerer al Naudet Schon die Tat⸗
ſache, daß CEL ſich hiezu hergibt, muß uns mit tiefem Staunen
füllen, ganz abgeſehen von den Nebenumſtänden, die ſein Auftretenn ſo grelles Licht ſtellen, und von dem Inhalt ſeiner Darſtel

—
lung ſelber.

Man ſollte meinen, chon die Sorſt und die Klugheit ſollteeinen katholiſchen Schriftſteller abhalten, ſich einem derartigenUnternehmen beteiligen. Wir haben auch In Deutſchland verſchie⸗dene Beiſpiele erlebt  . bei denen hinterher den Teilnehmern 3u ihrergroßen Enttäuſchung wir offen eS wenigſtens klar gewordeniſt, daß ſie inter dem Schein der Unparteilichkeit zur Förderung von
ſehr bedenklichen und bedauerlichen Zwecken beigezogen wurden. Dann
aber auch die Rückſicht auf die eigene Ehre Es Cl doch nUur ſichſelber täuſchen, wenn man ſagt, eS ſei eine Ehre für die katholiſcheSache, enn ihre Vertreter eingeladen werden, In freiſinnigen Or



ganen ihre Anſichten niederzulegen. Die Antwort hierauf wollen wir
lieber unterdrücken. Wir ſtellen die Frage, ob eS auch eine Ehreſei eben für jene Vertreter, die dort hiefür auswählte? arum
wenden ſich denn die jetzt beliebten allgemeinen Umfragen, warum
wenden ſich die Internationale ochenſchri und das Türmerjahr⸗
buch jetzt Uhr E den Titel „Am 8 der Zeit“) und der
Tag und der Rinnovamento und die „Dokumente des Fortſchritts“
nicht an änner Vie Bardenhewer, Heiner, Braig, Commer und

Hurter? Kann von dieſen auch nicht erfahren, was katholiſ iſt
nd wie ‘S die Kirche ſteht? ind dazu Murri, Semeria,
Minocchi, Schnitzer, Kennerknecht, Turmel und Naudet beſſer oder
gar allein geeignet? Warum müſſen CS denn gerade ausſchließlich
änner ſein Dte die eben genannten? Es iſt unnötig, daß wir eine
Antwort darauf geben, die bloßen Alſachen geben ſchon ſelber Ant⸗
wort Die Inquiſition ſah ſich genötigt, dem jahrelang un Frankreich

die JustiKée S0Ciale von Naudet nd gegen die Vie catholique
von Dabry geführten Am durch die Unterdrückung der eiden
Zeitſchriften und durch Androhung der Suſpenſion gegen die Heraus⸗
geber enn Ende zu machen. Das geſchah Februar 1908 Der
eine wie der andere erklärte ſeine Unterwerfung. Das war gut und
nachahmungswert. Minder lobenswert iſt Es, daß der nämliche bbE6
(audet unmittelbar darauf einem dem Einfluß der Kirche ent
rückten Unternehmen überging. Am allerwenigſten kann man eS
billigen, daß CL dort über die Lage der katholiſchen Sache In der
Weiſe ſpricht Vie S ihm gefallen hat Er jubelt darüber, daß der
„Klerikalismus“, das Werk der Ungeſchicklichkeit, dem Ausſterben
nahe ſei Unter den „Katholiken“ das ſind die, die ſich unter die
Ahne von Naudet, Sangnier, Lemire und Abr ſtellen mehrten
ſich erfreulicherweiſe die Geiſter, die den „Köhlerglauben“ u¹ mehr
als rot für den Hunger der Zeit gelten aſſen wollten, allem
0  en der „Gevatterinnen“ Trotz Insbeſondere habe der junge
Klerus die Brücken hinter ſich abgebrochen; eine Umkehr ſei nicht
mehr 3 denken. Dagegen wollten ſie, nämlich die unbefangenen
Geiſter, die allein die Zeit verſtünden, Brücken bauen hinüber
denen, „die nicht Unſere chriſtlichen Anſchauungen teilen“. Wie auf
richtig * ihnen um einen Ausgleich mit dieſen zu tun ſei, das möge
man daraus entnehmen, daß ſie kein Bedenken trügen 3u geſtehen,
ſie betrachteten gerade den Mißkredit, u den die Theologie und die



Theologen eraten ſind, als ein Zeichen des Fortſchreitens und
nicht als das einzige. 1eS ein paar von den Hauptgedanken der
merkwürdigen Berichterſtattung ber die religiöſe Lage in Frankreich.

Es wird keiner lebhaften Phantaſie bedürfen, die richtige
Antwort auf die rage zu finden, warum enn olcher Mann zum
Vortrag über die katholiſche Kirche auserſehen worden iſt Es iſt
auch ebenſo leicht einzuſehen, welchen Eindruck ſeine Stimmabgabe
In den Kreiſen der Gegner hervorrufen muß Wir verlieren arüber
weiter kein Wort

Sonſt beſchäftigt ſich die vorliegende Sammlung mit der katho⸗
liſchen Kirche umPm Einzelnen nicht weiter. Nur zum I
Duprat mit wenigen orten die ſchon genannte roſchure „Programma
dei Modernisti“ zu zeigen, daß C8 auch mn Italien bedeutend
gähr Mit re legt e dieſer Broſchüre eine große Bedeutung bei,
nUUL wird —9 ¹ dieſer ni gerecht, da er augenſcheinlich die Tragweite
der hier behandelten Fragen nicht aßt Unſeres Wiſſens gibt eS
kaum eine Schrift die ſo geſchickt, reilich auch ſo verhängnisvoll die
tiefſten Gedanken des ſogenannten Modernismus ar Wo dieſe
Broſchüre als Programm gilt, dort hat der katholiſche Glaube ſeine
letzte Urzel und den letzten Reſt von Inhalt verloren. Leider iſt
ſie nicht bloß mn Italien als Programm aufgeſtellt, ondern auch In
Frankreich, Deutſchland und England durch Ueberſetzungen eingebürgert
worden. Das gibt ihr eine weit über ihr Vaterland hinausreichende
Wichtigkeit!) und zeigt, wie weit ihre Ideen Anklang finden, und
bis zu welchem Grade dieſe ihre auflöſenden Wirkungen äußern.

Ob eS fd ob C8 Abſicht iſt, daß der Aufſatz von Naudet
wiſchen zwei Aufſätze von Maxim Gorki und von Hoensbroech ein⸗
geſchoben iſt, läßt ſich natürlich nicht feſtſtellen Genug, unmittelbar
Vor Naudet kommt Gorki zur Sprache, und Ee verkündigt u be
geiſterten Worten, daß bir QAm Vorabend der univerſellen Wieder—
geburt der olksmaſſen ſtehen weil die drei Schlupfwinkel des „Spieß⸗
bürgertums“ nun endlich zerſtört ſind, der Zynismus, die Metaphyſik
und ott ud unmittelbar nach audet meldet ſich Hoensbroech
zum Wort und erklärt Unter grimmigem 0 ber Ehrhard ndATSSSIIAI

—

ber Pius die katholiſche 135 für ein Leichenfeld, nicht ohne
Regierung, Parlament und Preſſe der Mitſchuld anzuklagen. Y  X  (  audet
kann ſich ber dieſe Zuſammenſtellung nicht beklagen und wird

1 Ueber ihren Inhalt ird der nächſte Artikel berichten.



auch nicht Un, denn Er rühmt 10 gerade das als enn Zeichen des
Fortſchritts, daß In einer olchen Zeitſchrift neben Männern von
ſo ganz verſchiedener Richtung ſeinen Namen Mennen kann, VaS noch
vor zehn Jahren, Vie ſagt, nicht wäre möglich geweſen

Vom Proteſtantismus iſt in dieſem Heft keine Rede, da
Über ihn ſchon in einem früheren durch Martin Rade, den Heraus⸗
geber der radikalen „Chriſtlichen eltr, berichtet worden war. Dann
kommt der Sozialismus die Reihe. Ueber ihn ſpricht Paul
Ohre proteſtantiſcher Expfarrer und ſozialdemokratiſcher Exabgeord—
neter. Für ihn liegt die Bedeutung des Sozialismus darin, daß
einer gereinigten und weiterentwickelten Religion der Ulun die
Bahn frei mach Menſchen, die ſelber en religiöſes Bedürfnis haben,
gebe 8 10 ſehr wenige. Die meiſten fügten ſich NUlL dem äußern
Zwang zur Religion. Ve mehr dieſer hinwegfalle, E mehr würden
die Maſſen frei für etwas Höheres. O0 ſei der Sozialismus der
Fels, auf dem die Kirche der Urun entſtehen werde

Wie dieſe ausſehen erde, arüber ſind die Meinungen eteilt.
Darüber ind Alle einig, daß die geiſtige Weltherrſcha des
poſitiven Chriſtentums gebrochen ſei und daß keine acht
dieſe wieder herſtellen könne. Etwas brauche aber die Menſchhei
AUm eS die Stelle  —.. des überwundenen Chriſtentums 3U en
Dafür erachtet Ernſt Broda die Entwicklungslehre als geeignet,
und Delbet den mit ihr blutsverwandten Poſitivismus. Beide
ehen In der allgemeinen errſcha die ſich dieſe Geiſtesrichtung be⸗
reits erworben hat, eine glückverheißende u  1 Iun die Zukunft
Am allermeiſten Anwartſchaft auf den allgemeinen Sieg hat aber
der ehrza zufolge das Freidenkertum. Die zahlreichen Artikel,
die dieſem und ſeinen verſchiedenen Abſtufungen und Hilfsgeſell—
ſchaften gewidmet ſind, verdienen die höchſte Aufmerkſamkeit aller
derer, die ein Intereſſe daran 0  en die Zeichen der Zeit 0 euten.
Selbſtverſtändlich beanſpruchen Bruno Wille für Deutſchland und
Me Cabe, der ehemalige Franziskaner, für England bn —Um ihres
Namens und ihrer Tätigkeit willen hiebei die meiſte Beachtung.
Daneben finden Dir Abhandlungen I  ber dieſelben oder verwandte
Richtungen in Amerika, n Auſtralien, In Frankreich, im freien Juden⸗
tum Die Geſtalt, die ſich das Freidenkertum uInter den Juden 9e
geben hat, muß beſonders beachtet werden. Denn hier iſt eS
ihm gelungen, für den Nihilismus bibliſche Formen und
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Ausdrücke 3u finden, daß davon ſe erückt werden können,
die doch nicht gerade alle Erinnerungen an die alte Religion weg  2
werfen wollen. Das deutſche Freidenkertum lenkt ebenfalls unſere
ganze Achtſamkeit auf ſich da C8 nunmehr gelungen iſt, durch das
Weimarer Kartell alle bisher getrennten Geſellſchaften darunter
die für thiſche Kultur und den Moniſtenbund 3u einer geſchloſſenen
Vereinigung aneinanderzugliedern und zur gemeinſamen Tätigkeit
nach einem feſtgeſetzten Programm anzuleiten. ES iſt unſchwer ein⸗
zuſehen, daß dadurch deren Einfluß bedeutend verſtärkt werden mu  L
bvenn leſe Verbindung Beſtand behält, wozu übrigens glücklicher⸗
weiſe nicht allzu große Ausſicht beſteht.

Ueberall Neuerung, überall Verſuche, die en Formen
und Formeln 3u ſprengen, überall Modernismus, das iſt
das allgemein gleiche Kennzeichen der Zeit, wohin wir unſeren lick
wenden. Auch In Siam und mMn Japan, 10 In Tibet finden wir An
ſätze 3u einem Reform⸗Buddhismus. Sogar In der griechiſchen Kirche
und Iin der Türkei reckt die Reformerei ihre Fühlhörner, ſehr vor

ſichtig und beſcheiden zwar, aber ſchon das iſt ein Ereignis. Darum
ſtimmen all die verſchiedenen Berichterſtatter zuletzt In dem Ausruf
zuſammen: „Das religiöſe Bedürfnis iſt noch immer in der I
des enſchen

K lebendig. Es ſucht ſich nicht bloß nach außen neue

Geſtaltungen, ſondern auch innerlich einen 2 Das alles
erfüllt den Menſchenfreund mit Freude und mit Troſt ud mit großer
Sehnſucht nach Erſchaffung Neuer Formen für erne neUue
Kuktur.“

Auf Grund all dieſer verſchiedenen Einzeldarſtellungen verſucht
CS der Herausgeber des Unternehmens, eine gedrängte Zuſammen⸗
aſſung der gegenwärtigen religiöſen Weltlage 3u geben. 27⁰ iſt 9on
bedeutſam, daß EL dieſer die Ueberſchrift gibt Die religibſe Welt
kriſe Auf ihn hat das alles den Eindruck gemacht, daß das cha
rakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmal und eines der bedeutungsvollſten
Momente für die gegenwärtige Kulturepoche der Menſchheit die Tre

ligiöſe Kriſe ſei durch die alle hauptſächlichſten Kulturvölker der Ge
genwar hindurchgingen. Noch nie In der Geſchichte der Menſch
heit ſeien derart alle religiöſen Mächte Ins Wanken 9E
kommen. Die Gründe hiefür U EL un dem Geiſt, den das Stu.
dium der Naturwiſſenſchaften, der Betrieb *  ' vergleichenden eli
gionsſtudiums, und insbeſondere der autoritätsfeindliche Zug des mo
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dernen Geſchlechtes großgezogen habe, ein El den e zu allermeiſt
gerade mn der Arbeiterſchaft ausgebildet glaubt. Soweit ſeine all
gemeine Ueberzeugung.

Folgen Vir ihm ein wenig In der weiteren Ausführung ſeiner
Darſtellung. In den romaniſchen Ländern habe ſich eln großer Eil
der Gebildeten von der katholiſchen Kirche etrenn Frankreich, ſo
behauptet EX, kann ereits heute kaum mehr als ein chriſtliches Land
gelten; Italien und im weiteren Abſtand Spanien und Südamerika
folgen bir geben die Worte von Rudolf Broda wieder, Vie ſielauten. Auch die germaniſchen und die ſlaviſchen Völker, o ährt C
fort, ind u ihren gebildeten Schichten überwiegend zum Agnoſti⸗
zismus übergegangen. Von allen Gliedern der weißen Raſſe hätten
noch die Angloſachſen Inu England, Amerika, Südafrika und Auſtralien
dem Chriſtentum am meiſten Macht über das geiſtige Leben bewahrt;
doch ſeien ſelbſt bei ihnen E viele moderne Einflüſſe tätig, daß
von einer völligen Umwertung aller religiöſen Zerte auch bei den
Angloſachſen reden müſſe Die religiöſe Kriſe habe ſogar Im
der aſiatiſchen Kulturvölker begonnen. Die Gehildeten in Japan ſeien
der Mehrzahl nach zur agnoſtiſchen Weltanſchauung übergegangen
In Perſien ſucht der Behaismus!) das aus allen Religionen
3u ſammeln, In Indien lehnt ſich die Reform der Brahma⸗Samadſch?ꝛ)
an die Unitarier, die liberalſte Richtung Im Chriſtentum An, Im
Islam, Im Buddhismus, Iim Brahmanismus ilden ſich frei
religiöſe Gemeinden. Qzu kommt der Theoſophismus,s der von
Indien Qus die chriſtlichen Länder miſſioniert.

Dann wendet 97 ſich zur katholiſchen Kirche Im beſondern und
betrachtet jene „Strömungen, welche die Verſöhnung ihrer Dogmen
mit moderner Wiſſenſchaft und Kultur anſtreben“. Hier glaubt V
zwei Tatſachen von allgemeiner Bedeutung fe  ellen 3u müſſen Wo
konſervative Kirchen, wie die griechiſche und die katholiſche, den Weg
3u einer innerlichen Umwandlung verſperren, dort wende ſich die
fortſchrittliche Entwickelung mehr zur Ausbildung des Freidenker—
tums n Ländern mit noch lebenskräftiger religiöſer Kultur“ da
gegen beſchränke ſich „der große Wahrheitsimperativ“ darauf, im

Der Behaismus iſt eine Abart oder Weiterbildung des Babismus.
Orelli, Allgemeine Religionsgeſchichte 3883 Religious Systems 01 the

World 333 Orelli 52 Religious Systems, 124 39) Reli-
gious Systems 640 Meligid e Gefahr 124



„Scho der beſtehenden Religionen ſelber eine Fortentwickelung un der
Richtung zur wiſſenſchaftlichen Weltauffaſſung 3u bewirken“. N ein⸗
fältige Sprache umgeſetzt, ſ das ſagen, daß die Vertreter des
modernen Geiſtes dort, wWOo ihnen ein feſtes kirchliches Gefüge un
überſchreitbare Schranken ſetzt, 9 ſind, Aus der 1 ſelbſt
auszuſcheiden, während dieſer El In religiöſen Genoſſenſchaften, die
keine Bindung durch eine kir  1  e Autorität kennen, ſeine Tätigkeit
ungeſtört im Innern entwickeln kann, ohne einen deshalb Aus
I Aus der Gemeinſchaft 3u nötigen. Das chließt aber ni aus,
daß der el de  U Modernismus gleichwohl verſucht, auch im Schoß
der katholiſchen Kirche ſelber eine Wirkſamkeit 3u äußern. Und hier
möchte Rudolf Broda eine zweite Tatſache hervorheben. Doch elingt
eS ihm nicht recht, ſie Iu bündige und deutliche Worte 3u AſſenEr vill offenbar ſagen, daß dort, wO da Zuſammenleben mit nicht⸗katholiſchen Kreiſen Unter den Katholiken ſelber ſchon ſeit langemeine mehr oder minder umfaſſende Annäherung aun die moderne Denk
weiſe mit ſich gebracht hat, das Eindringen des Modernismus nichtſo heftige Wirkungen und o auffallende Erſcheinungen 3u Tagefördert Vie un Ländern, die bisher von der Berührung mit den
Keimen der Gährung und der Zerſetzung im ganzen ferngehalten
baren Deshalb ſagt EV, daß ſich in jenen Ländern, Iu denen proteſtantiſche Sekten ſo gut wie gänzlich fehlen, jede „freiere religiöſeStimmung“ notwendig zuerſt im Innern der Kirche zur Geltungbringe. Da Italien Iun erſter Reihe; deſſen „lebensvolle moder⸗
niſtiſche Strömung laſſe ſich durch keine Enzykliken de Papſtes Er
ſticken u Frankreich errſche 5 auch „edler Enthuſiasmus“ fürdieſe Beſtrebungen, doch biete der völlige Abfall vieler ortſchritt⸗licher Elemente on nicht mehr ſo günſtigen Boden dafür Die
fortſchrittlichen Katholiken Deutſchlands ſeien zwar Im Weſen gleich  ·  —gerichtet, jedoch vorſichtiger. In Amerika mit ſeiner fortſchrittlich—religiöſen Geſamtſtimmung hätten die katholiſchen Gemeinden CS
iſt Broda, der das behauptet offen die eitſätze moderner Wiſſenchaft, ſo die Entwickelungslehre, angenommen.

Endlich geht eT auf den Proteſtantismus ein. In Deutſchlandund in Frankreich ſei dieſer durchaus liberal, In Amerika werde da
hiſtoriſche Chriſtentum zu einer modernen Sozial⸗ und Morallehre,Dogmen und religiöſe Geſchichtsberichte 3u leeren Erbauungslegenden.Die äußerſte Linke ſowohl hier te Iun England ſetze alle kirchlichen



Dogmen und poſitiven Glaubensſätze bei Seite und ſchließe ſich der
ſogenannten thiſchen Bewegung an Das große Unheil ſei, daß
ſich dort 3u ſehr dem leeren Utilitarismus ergebe, während die Freidenker
in Deutſchland und un Auſtralien doch noch anerkennen, daß 77  die
Schaffung eeliſcher Weiheſtimmungen weſentliche Daſeinszwecke der
Religion“ ſeien.

„Von anderer Seite  F„— kommend vermi der Sozialismus
den Arbeitermaſſen neue ebens und Zukunftsideale“, laſſe ſie die
drückende nge des eigenen individuellen Daſeins über der Hingabe
an die Maſſenbewegung vergeſſen, und ihnen 77 ſychiſche
Werte“ ein, die den religiöſen nahe verwandt ſeien

Alles In allem gerechnet dränge der Univerſalismus meiſten,
zunächſt In Amerika, zur Schaffung einer „höheren Einheit“ Aus all
den großen Kulturreligionen; der geiſtige eſi aller Völker ſoll 3u
dieſer Weltreligion beitragen. Auch In Deutſchland wollen
ich die agnoſtiſchen Kreiſe, die ich der Notwendigkeit religiöſer erte
für Unſer Geiſtesleben nicht verſchließen, der „bewußten Neubildung
religiöſer Stimmungen“ widmen. Das bezwecke beſonders der Kepler—
Uun ieſelben en hätten an Frankreich zur Vereinigung der
Freidenker und der Freireligiöſen geführt. Die en Geſellſchaften
In England und In Amerika ſtrebten auf das gleiche Ziel hin und
ſo auch der deutſche Moniſtenbund. Gerade der Agnoſtizismus
dränge immer mehr zur Begründung einer euen religiöſen Welt
anſchauung auf Grundlage naturwiſſenſchaftlicher Erkenntnis und „ſo
zialer Imperative“. Von allen Seiten gehe das gleiche Streben auf
das gleiche Ergebnis hin. „Und 0 möge die Zeit kommen, da eine
neue Weltreligion HMus den Trümmern der alten Glaubens
yſteme emporwachſe“ d In höherer Syntheſe die reli⸗
gibſe Weltkriſe beendige.

Wir haben Uuns bemüht, den Inhalt all dieſer Ausführungen
ſo kurz und ſo deutlich als möglich zuſammenzufaſſen. Es iſt 2
begreiflich und leicht verzeihlich, daß un ſelber hiebei auch ein per
ſönliches Intereſſe eitete. Wir wollten dieſe Darſtellung mit un

erer eigenen vergleichen nd die Richtigkeit oder die Unrichtigkeit der
unſrigen Ur die Gegenüberſtellung dieſer prüfen. m Ganzen,
glauben wir agen dürfen, finden wir an Unſerer früheren Dar
ſtellung auch jetzt nicht viel zu ändern, einzelne untergeordnete Aeußer⸗
lichkeiten abgerechnet. So chlimm, wie hier die Dinge geſchildert



ſind, önnen wir auch jetzt nicht alles erklären. Daß ſie aber 9E⸗
eignet ſind, ruſte Beſorgniſſe hervorzurufen, nd daß ſie allen An⸗
pru darauf haben, die Beachtung ernſter Geiſter zu 9  7 das
meinen Diu jetzt mit doppeltem 0  ru ſagen 3u nüſſen

Deshalb geben wir uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß
dieſe eue Abrechnung beſſeres Entgegenkommen finden werde, als
die un angeſtellte. Wir ſelber haben urn erſt von religiöſer
Gefahr geſprochen. Dieſe Männer reden von einer religiöſen Welt
kriſe, und halten dieſe ereits für ſoweit fortgeſchritten, daß ſie zur
Auflöſung der alten und zur Bildung einer euen Religion führen
müſſe Wenn dem wirklich ſo wäre, dann hätten Uir reilich die Zeit
verſäumt und könnten höchſtens nod einige vergeſſene Reſte etten
Wir können nicht glauben, daß die Auflöſung ereits ˙⁰ elt E·diehen ſei, und halten deshalb die Feſtigkeit, mit der die Gegner des
Chriſtentums den Sieg des Antichriſtentums prophezeien, für über—
trieben und für Selbſttäuſchung. Das aber wollen wir nicht verrr hehlen, daß die Lage bedenklich iſt Wenn ſogar die, denen die Ver⸗
teidigung der Wahrheit von Berufswegen auferlegt iſt, die Warnung
vor der religiöſen Gefahr mit Verachtung oder gar mit N ab⸗
lehnen, dann könnte eS allerdings kommen, daß die Gefahr zur Kriſe
werde ott möge uns helfen daß dies verhütet werde

I L Monſabré, 0d rae
ein Banzelredner und Apologet Frankreichs.

on A Donders mn Münſter, Weſtfalen
Am 22 Februar verſchied 3u Le Havre (in Nordfrank⸗reich) einer der Größten und Edelſten Unter den führenden Geiſternder Kirche Frankreichs, der Dominikaner Monſabré. Mitten inden Wirren des Kulturkampfes, der ſeinem Lehen zehrte und tiefdunkle Schatten Über die Tage ſeines Alters legte, endete ſein Wirkenfür das Reich Gottes da mehr al ein halbes Jahrhundert N.  —Ueber 2 rE lang hatte EL auf der erſten Kanzel ſeinesLandes geſtanden, und von der Notre Dame zu Paris Var ſeinmächtiges, majeſtätiſches Wort weit hinausgegangen, —um das wankendeGlaubensleben wieder 3u feIn dieſem Dien ſtigen und die Irrenden zurückzurufen.

verzehrt, und u
ſte des kirchlichen Lehramtes hat ſich ſeine Kraft

deutendſte Kan
Uu iſt ſein Licht erloſchen. Er DQr der erſte und be⸗

und neb EN P
zelredner Frankreichs Im vorigen Jahrhundert nachLacordaire. Längſt iſt ſein Name auch bei uns InDeutſchland bekannt geworden, reilich nicht ſoviel, aL  U eL S verdient


